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I. Begrüßung 

Liebe Eltern, liebe Fachkräfte, liebe Interessierte! 

Wir, das Team der Kita „Sprachwelt“, befinden uns auf dem Weg in die Öffnung der Pädagogik. Was 

das heißt?  

Wir öffnen unsere Sinne, unseren Geist und unseren Erfahrungsschatz, versuchen Angst fernzuhalten 

und Freude anzuziehen, ohne den Blick für die Realität zu verlieren, in dem Wissen, damit eine gute 

Basis und Atmosphäre für Bildung zu schaffen.  

Uns liegt es am Herzen  

• die Neugier der Kinder zu zulassen  

• mit ihnen die Erfahrungen zu suchen und zu finden, die ihnen ein Bild von der Welt 

vermitteln  

• Kompetenzen zu bilden, die sie brauchen um diese Welt für sich und andere respektvoll zu 

nutzen  

• zu vermitteln, dass wir andere Menschen in unserer Gesellschaft der Vielfalt mit Respekt 

behandeln, nicht das Recht haben, sie aus eigenem Bedürfnis einzuschränken 

• Freude am Lernen zu erhalten bzw. zu fördern 

• Geborgenheit und Wohlgefühl zu stärken, wo auch immer wir den Bedarf spüren und auch 

wir selber dessen bedürfen 

• Kinder die Erfahrung machen zu lassen, in Gemeinschaft Spaß zu haben, zu verhandeln, sich 

aufgehoben zu fühlen, gehört zu werden, mitreden, mitbestimmen zu dürfen, eine Wirkung 

zu haben 

• Wir sind Fachkräfte mit vielfältigen Erfahrungen und Wissen, gleichzeitig auch Menschen, die 

ein Leben lang lernen. Das Bild von der Welt ist nie fertig, weil sich immer wieder etwas 

verändert, in kleinen oder großen Zusammenhängen. 

• Wir freuen uns, darauf mit Ihnen Erfahrungen zu suchen und teilen, ein Stück des 

Bildungsweges gemeinsam zu gestalten. 

 

 

 

Die Neugier ist die mächtigste Antriebskraft im Universum, weil sie 

die beiden größten Bremskräfte im Universum überwinden kann: die 

Vernunft und die Angst. 

Buchzitat von Walter Moers aus „Die Stadt der träumenden Bücher“ 
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II. Leitbild des Trägers 

MITDENKEN – MITHANDELN – MITVERANTWORTEN ist das übergeordnete Motto unseres Trägers. So 

lassen sich Weg und Ergebnis von Partizipation und demokratischer Teilhabe prägnant 

zusammenfassen. 

Gemäß unserem Leitbild fühlt sich die JuS humanistischen Traditionen und Idealen verpflichtet. 

Menschen haben die Freiheit zwischen verschiedenen Lebensauffassungen und Lebensformen zu 

wählen. Um diesen Gedanken zu realisieren, soll die Fähigkeit zu selbstbestimmten ethischen, 

religiösen und moralischen Entscheidungen von Beginn an gefördert werden, weshalb die Kinder 

unserer Betreuungseinrichtungen bestärkt und ermutigt werden, sich nicht von äußeren Einflüssen 

einschüchtern oder unter Druck setzen zu lassen. Selbstbestimmung bedeutet für uns, die Entfaltung 

persönlicher Freiheit und die Wahrnehmung sozialer Verantwortung als Einheit zu begreifen. 

Selbstbestimmung schließt somit die Solidarität der Menschen untereinander ein. Sinnfindung und 

Erkenntnis, Ausgleich und Autonomie können nur in Kooperation und Kommunikation der sich 

wechselseitig anerkennender Partner erlangt werden. 

III. Lage der Kita 

Die Kita liegt im Quartier „Moabit West“ des Berliner Bezirks Mitte, gut zu erreichen mit den 

öffentlichen Verkehrsmitteln S41, S42, Bus TXL, Bus 106, Bus 123, auch die Anbindung an die 

Autobahn ist gegeben. In unmittelbarer Umgebung liegt der Westhafen, die Einkaufsstraße 

Turmstraße ist in 10 Minuten zu Fuß zu erreichen.  

Eingefasst von 2 Gebäuden des Stadtschlosses Moabit (Nachbarschaftsheim, Bücherei, Café, 

Rechtsberatung, Freizeitangebote) und einem öffentlichen Spielplatz, der 2014 neu gestaltet wurde, 

liegt unsere Kita. 

Bevölkerungsstruktur 

Die im Umfeld lebenden Bürger sind zu ca. 50 % Migranten, 30% der Menschen beziehen 

Transferleistungen und 8% sind arbeitslos.  
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IV. Gebäude & Gelände 

Das Gebäude erstreckt sich mit ca. 700 qm über 2 Etagen, ist komplett unterkellert und hat einen ca. 

700 qm großen Spielplatz und Garten; mit Pflanzen, Beeten und Wegen für die Kitafahrzeuge. 

Das Haus hat 2 Etagen mit 12 Funktionsräumen, als da wären  

 

Im Erdgeschoss 

1 Nestraum (U 3 Jahre) 

2 Essens- bzw. Tischspielräume 

1 Medienraum 

1 Bücherei 

1 Ausgabeküche 

1 Büro 

2 Sanitärräume 

2 Garderobenräume 

1 Personaltoilette  

 

 

 

Im Obergeschoss 

1 Musik- und Theaterraum 

1 Kinderwohnung 

1 Sportraum 

1 grosser Bauraum 

1 Kunstraum 

1 Forscherwerkstatt 

1 kleiner Bauraum 

1 Personalraum 

1 Teeküche 

2 Sanitärräume 

2 Garderobenräume 

1 Personaltoilette 

  

 

 

Aussenfläche Garten 

1 Gerätehaus mit Wagenraum und 

Materialraum 

1 Wasserpumpe 

1 Kriechtunnel 

2 Sandkästen 

Sträucher und Pflanzen in Beeten 

1 Hügel 

1 Bewegungsbaustelle 

Schattenspendender Baumbestand 

1 Spielgerät mit Rutsche 

4 Spielblüten 

1 Federwippe 

2 Schaukeln 

1 Heckenlabyrinth 
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V. Kinder-/Familienstruktur unserer Kita 

Bei uns werden Kinder von 0 Jahren bis Schuleintritt betreut. Unsere Kinder sind zu 75% 

nichtdeutscher Herkunft und stammen zu 75 % aus der unmittelbaren Nachbarschaft unseres 

Quartiers. Die Familien sind in 22 verschiedenen Nationen zu Hause. Den Hauptanteil bilden 

arabisch-stämmige Familien. Jedes Jahr betreuen wir zwischen 6 und 12 Kindern, die einen erhöhten 

Förderbedarf haben. 

VI. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 

Wir kooperieren mit der Carl-Bolle-Grundschule, dem Stadtschloss Moabit, dem 

Quartiersmanagement, dem Kinder-und Jugendgesundheitsdienst, dem zahnmedizinischen Dienst 

und dem sozialpädagogischen Dienst 

VII. Unser Bildungs- und Erziehungsverständnis – Unser Bild vom Kind 

Oder auch „So lernt Ihr Kind“ 

Kinder sind Partner, die die Neugier und das Vertrauen haben, um Zusammenhänge der Welt, der 

Natur, des Zusammenlebens zu erforschen. Mit den Möglichkeiten des jeweiligen 

Entwicklungstandes können sie diese für sich nutzbar zu machen und werden auf diese Weise 

kontinuierlich selbständiger & selbstbewusster. 

Kinder haben eigene Bedürfnisse, die wir Erwachsenen mit ihnen gemeinsam auf die Möglichkeiten 

für Umsetzbarkeit prüfen. Wir begleiten ihre Themen, indem wir sie unterstützen entsprechende 

Sprache und Gefühle zu finden, einzuordnen, ihren Fragen nachgehen, mit ihnen darüber 

philosophieren. 

Wir Erwachsenen sind dafür verantwortlich ihnen diese Möglichkeiten zu bieten und sie dabei vor 

Gefahren zu schützen, die sie noch nicht einschätzen können. Wir tragen die Verantwortung sie zum 

Explorieren anzuregen, ihnen Vorbild im Zusammenleben/Kommunikation und im Umgang mit der 

Natur zu sein, ihre Fragen zu beantworten und/oder ihnen zu vermitteln, woher man weitere 

Antworten bekommen kann. 

Wir wissen, dass Kinder nur dann aufnahmefähig sind, wenn sie sich wohl fühlen, d.h. wenn  

• sie ausgeschlafen sind 

• saubere trockene Windeln haben bzw. keinen Harn- und Stuhldrang 

• satt und nicht durstig sind 

• sich ernst genommen und geborgen fühlen  

• sie ihr eigenes Tempo finden und wahrnehmen können 

• die Menschen in ihrem Umfeld gemeinsam für sie sorgen und sich regelmäßig darüber 

austauschen.  

Das Aufgenommene/Erlernte bleibt nur nachhaltig vorhanden, wenn es im Alltag des Kindes einen 

Sinn und eine Verankerung hat, mit Tätigkeiten/Bewegungen verknüpft ist. 
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VIII. Fachkräfte & ihre Aufgaben im Kita-Alltag 

Gemäß des Berliner Kitafördergesetzes arbeiten bei uns 11 ausgebildete Erzieher_innen mit 

staatlicher Anerkennung und 4 Erzieherinnen, die sich in berufsbegleitender Ausbildung befinden, 1 

Sozialassistentin und 2 Quereinsteiger. Von den insgesamt 18 pädagogisch arbeitenden Kräften sind 

13 weiblichen und 5 männlichen Geschlechts. Von den elf ausgebildeten Erziehern hat eine die 

Ausbildung als Heilpädagogin, zwei die Weiterbildung zum Facherzieher für Inklusion, einer zur 

Fachkraft für Sprachförderung, zwei die Weiterbildung zu Mentoren. 

Die Fachkräfte sind in erster Hilfe geschult und besuchen regelmäßig Fortbildungen zum 

breitgefächerten Bildungsangebot in Kindertagesstätten. 

Aus unserem „Bild vom Kind“ ergeben sich die Aufgaben Begleitung und Impulsgeber für Kinder und 

ihre Aktivitäten zu sein, die Kinder zu beobachten, um ihnen behilflich zu sein sich mit ihren Themen 

und Interessen zu beschäftigen, Aktivitäten hierfür zu planen. Jeder Kollege ist für alle Kinder 

Ansprechpartner, kann sich in seiner Tagesplanung jedoch auch mit einer bestimmten 

Interessensgruppe befassen (Ausflüge, Besichtigungen, Kleingruppenarbeiten). 

Jede Fachkraft hat im Kita-Alltag bestimmte Aufgaben, die in unseren Besprechungen miteinander 

abgestimmt werden, wobei nach Möglichkeit Wünsche der Kollegen berücksichtigt werden, sofern es 

den Interessen und Rechten der Kinder nicht widerspricht.  

Jede Fachkraft ist Bezugserzieher für 10-12 Kinder, d.h. er führt die Akte, die Entwicklungsgespräche, 

informiert sich stets oder wird über alle Belange der Kinder informiert, ist Ansprechpartner für die 

Eltern.  

Für die Dauer eines Jahres ist jeweils ein/e Kollege_in für die Gestaltung & Pflege eines bestimmten 

Raumes mit Beteiligung von Kindern verantwortlich. In diesem ist er ebenfalls als Begleiter und 

Impulsgeber für Kinder tätig. 

Eine Aufgabe die täglich wechselt, ist die des Koordinators. Er koordiniert die Raumbelegung mit den 

Bedürfnissen der Kinder, nimmt Kontakt und Gespräche mit Kindern auf, die der Hilfestellung auf 

ihren Wegen bedürfen, hilft ggf. beim Wickeln, versorgt kleine Blessuren, wendet sich einzelnen 

Kindern zu, die seine Nähe suchen, nimmt und gibt Informationen, initiiert nötige 

Dienstplanänderungen, so dass die anderen Kollegen_innen sich auf Bildungs- und 

Beziehungsgestaltung mit den Kindern konzentrieren können. 

Um Planungen, Dokumentationen und Reflektionen für die pädagogische Arbeit zu erstellen, hat 

jeder Pädagoge alle 3 Wochen einen MPA-Tag. 
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IX. Schwerpunkt unserer Bildungsarbeit: Sprache & Bewegung 

Aus der Familien- und Kinderstruktur ergeben sich für unsere Kita die Schwerpunkte Sprache und 

Bewegung.  

Unsere Kinder werden häufig ohne Kenntnisse der deutschen Sprache eingewöhnt, weil die 

Familiensprache eine andere ist. Familien aus anderen Kulturen suchen den Betreuungsplatz für ihre 

Kinder oft erst, wenn diese 3-4 Jahre alt sind. Das Alter ist für uns lediglich in Relation zum 

Entwicklungsstand wichtig, um die Kinder auf ihrer Stufe abzuholen.  

Durch ihre persönlichen Vorerfahrungen, Selbstverständnisse des Alltags, die sich von unseren 

unterscheiden, Kommunikationsbarrieren, mitunter auch traumatische Erlebnisse, ist es für Kinder 

und Kollegen eine Herausforderung in Gruppierungen von mehr als 6-8 Kindern (je nach Entwicklung, 

Temperament und Diversität), ein gemeinsames Interesse/Idee zu verfolgen.  

Aufgrund ihrer Beobachtungen lernen Kollegen die Ressourcen der Kinder kennen und knüpfen im 

Alltag an diese an. 

Für das soziale Miteinander und die Sicherheit im Alltag, sowie für das Kommunizieren eigener 

Bedürfnisse und Meinungen ist es von großer Bedeutung die deutsche Sprache zu erlernen. Wir 

begleiten unseren pädagogischen Alltag, durch alltagsintegrierte Sprache, korrektives Feedback und 

aktives Zuhören, d.h. wir versuchen Gefühlslagen und Verhalten der Kinder adäquat zu beantworten 

(sensitive Responsivität) und so ihre Bedürfnisse bewusst zu machen und/oder zu konkretisieren. Wir 

sprechen auch davon, die Sprache zu locken und Sprechfreude zu fördern. 

Erzieher initiieren zum aktuellen Thema spielerisch Wortschatzerweiterungen, fragen bei Kindern 

nach, ob sie die von ihnen benutzten Wörter kennen und wenn nicht, phantasieren / philosophieren 

sie gemeinsam über die mögliche Bedeutung. Das wiederum unterstützt ganzheitliche 

Wahrnehmung. Um den Kindern die Erfahrungen von „ich bin wichtig“ und „ich kann etwas 

bewirken“ zu ermöglichen ist das aktive Zuhören besonders wichtig, einschließlich der Erfahrung, 

dass sich anschließend etwas ändert, z.B. eine Gefühlslage, ein Plan. 

Bewegung ist ebenso von Bedeutung. Der Wohnraum unserer Kinder ist oft beengt, nicht selten 

teilen sich mehrere Personen ein Zimmer, auch Kinder mit Erwachsenen.  

Bewegung/Motorik fördert Sprache und andere Hirnleistungen, Kinder begreifen die Welt durch 

motorische Handlungen, lernen ihren Körper kennen und beherrschen, gewinnen Selbstbewusstsein. 

Sie ist unabdingbar für die Bildungsarbeit. Hierzu dienen vor allem der Sportraum und Garten. Einer 

von beiden Bildungsräumen ist immer geöffnet, besetzt mit mindestens einem, meist 2 Pädagogen. 

Je nach Situation (Anzahl der Kinder und Pädagogen, Bedürfnislage) werden dort variantenreich und 

spielerisch, verschiedene Bewegungen (klettern, laufen, springen, tanzen…) angeregt. Im Sportraum 

wird an vielen Tagen bereits morgens ein Parcours aufgebaut, der selbsterklärend ist, es werden 

Fahrzeuge benutzt die durch Gewichtsverlagerung gelenkt werden, im Garten stellen wir Bälle, 

Springseile, Gemeinschafts- und Einzelfahrzeuge zur Verfügung, auch unsere Gartenarbeit mit 

Kindern fördert Grobmotorik, Koordination und Kommunikation. 
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X. Arbeit mit den Jüngsten 

(1) Nest 

Unsere Jüngsten sind werden von 0 Jahren an im Nest betreut bis ihr Entwicklungsstand so ist, dass 

sie sich in der Öffnung und hier zunächst in der Insel gut orientieren können. Dem Nest stehen 2 

Räume, der Garten und 3 Pädagogen zur Verfügung. Die Fachkräfte organisieren pflegerische und 

pädagogische Arbeit in Absprache miteinander, gestalten mit den Kindern den Alltag und erste 

Schritte in die Selbständigkeit, die bei uns mit der Eingewöhnung beginnt. Die unter XVII. 

beschriebene Eingewöhnung findet im Nest eher in den 2 Räumen und dem Nestgarten statt.  

Ziele sind in dem Alter vor allem die Möglichkeiten des Körpers kennenzulernen und ihn zu stärken, 

sich selbst mit Aussehen, Gefühlen und Wirkung zu entdecken, die Koordination zu entwickeln, die 

Sprache zu bilden, die Gemeinschaft mit ihren Möglichkeiten und Umgangsformen und zu 

entdecken, Wirkmechanismen im Umfeld und dieses selber zu entdecken. 

Die Fachkräfte beobachten die Kinder, um Situationen zu gestalten und Material zur Verfügung zu 

stellen, welche/s Bewegungen und Aktivitäten fördert, an denen sie gerade Spaß und Interesse 

haben. Sie geben den Kindern Hilfestellung, um alle Handlungen für die sie Hilfe benötigen, selbst zu 

lernen. Im Nest werden verschieden geformte Schaumstoffmöbel immer wieder neu arrangiert mit 

verschiedenen Arten von Erhebungen, um Bewegungen in Gefälle, Steigung, Hügeln erfahrbar zu 

machen. Mit Balancier- und Klettermöbeln, werden Gleichgewicht, Stärke und verschiedene Arten 

sich zu bewegen gefördert, rhythmische Reime, Lieder, Gedichte, alltagsintegrierte Sprache für die 

Sprachförderung genutzt, mit Farben, Spiegeln, Wasser, Geräuschen, Berührungen werden Sinne 

erfahrbar gemacht, durch rhythmische Alltagsgestaltung wird ein Zeitgefühl gefördert, durch 

Rollenspiel Nachahmung und Verarbeitung ermöglicht. 

(2) Insel 

Kinder, die sich aufgrund ihrer Entwicklung und/oder ihrer Persönlichkeit noch nicht in der offenen 

Arbeit mit den themenorientierten Räumen zurecht finden, die die Möglichkeit 12 Räume zu 

benutzen überfordert, haben bei uns eine Insel, d.h. es gibt 3 Pädagogen, die sich genau auf diese 

Kinder konzentrieren und ihnen behilflich sind sich die Räume, Menschen, Möglichkeiten, Strukturen 

und Regelungen genauer kennen zu lernen und anzueignen. Mindestens ein Inselerzieher begrüßt 

morgens die Kinder im täglich oder wöchentlich neu ausgesuchten Raum und befasst sich dort mit 

ihnen und ihren Interessen. Der Raum wechselt nach Bedarf und wird gekennzeichnet durch eine 

Grünpflanze, die dorthin mitgenommen wird und als Symbol für die Insel dient. Im Laufe des 

Vormittags kommen 1-2 weitere Erzieher hinzu. 

Die Pädagogen besuchen mit einzelnen oder mehreren Kindern themenorientierte Räume, wohnen 

den Aktivitäten dort bei oder machen mit, lernen so die anderen Pädagogen nach und nach besser 

kennen, auch die anderen Kinder, lernen ihre eigenen Vorlieben bezogen auf die Räume kennen und 

werden sich am Ende eines Jahres aus der Insel herausgelöst haben, d.h. sie brauchen sie nicht mehr 

und nutzen täglich in der offenen Arbeit ihre Möglichkeiten. 
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XI. Übergänge gestalten 

(1) Eingewöhnung 

Unsere Eingewöhnung erfolgt angelehnt an das Münchner Eingewöhnungsmodell. Ziel ist es, das 

Kind und seine Familie in ihrem eigenen Tempo mit den Räumen, Pädagogen und Kindern vertraut 

werden zu lassen. Überdies haben sie bei diesem Modell die Möglichkeit der eigenen biologischen 

Uhr zu folgen (wann ist mein Kind am fittesten, also aufnahmefähigsten), sowie sich bildenden oder 

eigenen Vorlieben. 

Die Familie kommt jeden Tag und hält sich so lange bei uns auf, wie sich das Kind wohlfühlt und fit 

ist, um die neuen Eindrücke zu verarbeiten, zunächst ca. 1 Woche, je nach Temperament und 

Wohlgefühl des Kindes. Der Eingewöhnungspädagoge begrüßt die Familie jeden Morgen und 

verabschiedet sie stets, wenn sie geht. 

• Der Eingewöhnungspädagoge führt die Familie durch alle Kitaräume und stellt ihr alle 

Kollegen vor 

• Sie können mit dem Kind zunächst im Raum des Eingewöhnungspädagogen bleiben 

• Wenn das Kind Lust hat woanders innerhalb der Kita hinzugehen, begleiten es die Eltern und 

bleiben sie stets bei ihm 

• in den anderen Räumen werden sie jeweils von dem dort verantwortlichen Pädagogen 

begrüßt, so wird dem Kind signalisiert, dass es willkommen ist und mit machen kann, auch 

die Eltern dürfen gern aktiv mit dem Kind spielen. 

• Alle Fachkräfte im Haus beantworten Fragen der Eltern und geben einladende Impulse  

• Ab und zu geht der Eingewöhnungspädagoge nach der Familie schauen 

• Alle Kollegen im Haus werden mit Eltern und Kind in Kontakt treten, ins Gespräch gehen, 

damit alle sich wohlfühlen 

Ab Tag 6 

Nun könnte bald die erste kurzzeitige Trennung erfolgen, abhängig davon, wie wohl sich das Kind 

bereits in unserer Kita fühlt. Dies bespricht der Eingewöhnungspädagoge mit der Familie, es ist 

wichtig die abgesprochenen Zeiten einzuhalten, damit das Kind die Erfahrung macht, dass es sich auf 

Absprachen verlassen kann. 

Wenn es dem Kind damit gut geht, wiederholen wir dies jeden Tag.  

Der Pädagoge spricht dann mit den Eltern ab, wann sie sich direkt nach dem Bringen verabschieden 

dürfen und wieviele Stunden am Tag ihr Kind zunächst in der Kita bleiben darf. Dieser Zeitraum wird 

langsam ausgedehnt.  

Wer ist in der offenen Arbeit zuständig für die Kinder & Eltern? 

Nach Abschluss der Eingewöhnung, beraten wir uns in der Teambesprechung, ob das Kind die 

eingewöhnungsbegleitende Fachkraft auch als Bezugserzieher erhält. Der Bezugserzieher behält den 

Überblick über die Entwicklung des Kindes und ist Ansprechpartner für die Eltern. „Behält den 

Überblick“ bedeutet, dass er von allen Kollegen mit relevanten Informationen über das Kind versorgt 

wird, die gezielten Beobachtungen und Dokumentationen anfertigt, mit dem Kind das 

Sprachlerntagebuch führt, sowie die Entwicklungsgespräche führt. 

(2) Übergang intern 

 Pädagogen im Nest treffen Entscheidung welche Kinder einen sanften Übergang in die Öffnung 

vollziehen und werden von ihren Kollegen beraten. 

 Festlegen der Pädagogen, die den Übergang gestalten 
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 Nesterzieher lädt Eltern zum Übergangsgespräch ein 

Feinplanung des Übergangs 

 In der Eingewöhnungsphase des neuen Kitajahres geht eine Nestpädagogin mit. 5-6 Kindern, die 

als nächste in die offene Arbeit übergehen zur Erkundung in einen Funktionsraum für einen 

angemessenen Zeitraum, den die Pädagogen am Wohlgefühl der Kinder ablesen. 

 Eine Anzahl ältere Kinder darf dabei sein, sie erhalten die Info (Projekt, Morgenkreis), dass sie 

den Jüngeren eine Hilfe sein dürfen, wenn sie denselben Raum benutzen. 

 Nach Möglichkeit wird ebenfalls ein Öffnungspädagoge für den Raum eingeplant. 

 Im Juni des Folgejahres wird im Team festgelegt welche Kinder endgültig übergehen, in welchen 

Morgenkreis, zu welchem Bezugserzieher. 

 Nach Festlegen dieser Modalitäten erfolgt die Einladung an die Eltern zum Übergangsgespräch, in 

d. Regel mit beiden Erziehern, zumindest ein Hinzukommen des neuen Erziehers für die letzten 

10 Minuten, um sich vorzustellen.  

 Fühlen sich Kinder bereits während es Übergangs wohl im themenorientierten Bereich, sodass 

sie nicht ins Nest zurück möchten, wird im Team besprochen, ob der Wechsel bereits vollzogen 

werden kann. Im Nest wird ein neues Kind aufgenommen. 

 

(3) Übergang zu Schule 

Wir haben einen Kooperationsvertrag mit der Carl-Bolle-Schule. Einmal pro Woche kommt eine 

Lehrerin, die Kinder, welche ein Jahr vor der Schule sind, sprachlich fördert.  

Unsere Kinder werden zu offenem Unterricht und Forschertagen in die Schule eingeladen, sporadisch 

kommen Schüler in die Kita um unseren Kindern vor zu lesen.  

Die Kinder werden am Anfang des Kitajahres informiert, dass dies ihr letztes Kitajahr ist, sie werden 

gefragt, was sie noch ausprobieren, tun und lernen möchten. Der Plan war, mit Kindern täglich einen 

Zeitstrahl/Kalender zu gestalten, jedoch waren sie daran erst kurz vorher Kitajahresende interessiert. 

Wir planen unsererseits Lehrer zum Elternabend einzuladen. 
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XII. Inklusive Bildung 

Wir stehen dafür ein, Kindern mit unterschiedlichen Voraussetzungen, Fördermöglichkeiten zu 

bieten. Je nach Entwicklung beantragen wir in Übereinstimmung mit den Eltern erhöhten oder 

wesentlich erhöhten Förderbedarf, durch dessen Bewilligung Kinder häufigere oder intensivere 

personelle Zuwendung erfahren, um die Entwicklung intensiver anzustossen und so allen hier 

betreuten Kindern zu ermöglichen an allen Aktivitäten der Kita teilzunehmen. 

Das bedeutet im Alltag, dass die Fachkräfte für Inklusion innerhalb unserer offenen Arbeit, ebenfalls 

Alltagssituationen und Gruppierungen begleiten. So erhalten die Kinder ein insgesamt dichteres Netz 

von Ansprech- und Kooperationspartnern, in welchem den Kindern mit Förderbedarf entsprechende 

Unterstützung zuteil wird, um alle Möglichkeiten und Gruppierungen des Kita-Alltags für sich 

entdecken und nutzen zu können. Ihnen werden speziell abgestimmte Impulse gegeben. Auch 

werden sie für kurze Zeiten einzeln gefördert, wenn das Kind oder die Situation dessen bedarf.  

Im Alltag erkennen Sie die Inklusion an dem dichteren Fachkräftenetz, durch welches 

Gemeinschaftssituationen etwas differenzierter und vielfältiger gehandhabt werden können. 

Da wir keine barrierefreie Einrichtung sind, prüfen wir nach der Vormerkung von Kindern mit 

erhöhtem oder wesentlich erhöhtem Förderbedarf, ob wir die Ressourcen dafür haben, um genau 

dieses Kind zu fördern oder/und ob wir die Ressourcen anschaffen/entwickeln können.  

Für den Fall, dass wir bei Kindern die bereits unsere Einrichtung besuchen, eine verzögerte 

Entwicklung feststellen oder/und dass sich Auffälligkeiten ausprägen, können die Facherzieher für 

Integration um gemeinsame Beobachtung und Auswertung gebeten werden. Dafür nutzen wir die 

Beller-Tabelle. 

Ergeben sich bei diesen Beobachtungen Gründe zur Beantragung erhöhten Förderbedarfs, wird 

umgehend ein Elterngespräch zur Information und zum Einholen des schriftlichen Einverständnisses 

zur Beantragung des erhöhten Förderbedarfs, geführt, gemeinsam von FEI und Bezugserzieher. 

Das Einverständnis wird zusammen mit einem Entwicklungsbericht an den KJGD gesandt. 

Die FEI bleiben in Kontakt mit dem KJGD und fragen bei Bedarf nach dem Stand des Verfahrens. 

Für Verschriftlichungen die Kinder mit erhöhtem Förderbedarf betreffen, sind die FEI verantwortlich, 

ebenso für Einleitung von Maßnahmen und Anstoß von Elterngesprächen, sowie behalten des 

Überblicks von Maßnahmen. 

FEI sind für das Führen der entsprechenden Kinderakte verantwortlich. 

Hauptverantwortlich für das Wohl Ihres Kindes bleiben die Eltern, daher ist eine enge 

Zusammenarbeit erforderlich, d.h. auch dass Eltern für die Koordination und Durchführung von 

externen Maßnahmen verantwortlich bleiben und auch dafür, Informationen weiterzugeben. 

1x pro Monat beraten sich die Facherzieher untereinander in relevanten Themen - bei Bedarf mit 

Leitung. 
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XIII. Bildungs- und Entwicklungsprozesse beobachten und 

dokumentieren 

Wir nutzen einen Teil der Leuvener Beobachtungsskala, die sich an Wohlgefühl & Engagiertheit der 

Kinder orientiert. 

Die Bereiche in denen Kinder offensichtlich mit Wohlgefühl und Engagement agieren sind ihre 

Ressourcen. An diese knüpfen wir an, d.h. wir nutzen sie, um die Kinder in den Bereichen zu fördern, 

in denen sie sich unwohl fühlen, die sie vermeiden, in denen sie unsicher sind.  

Wir dokumentieren gemäß JuS Standard mindestens 1 Beobachtung /Jahr mit entsprechender 

Förderplanung, die ein Baustein des Entwicklungsgespräches mit den Eltern ist. 

Der Austausch über die Entwicklung der Kinder unter Pädagogen und Facherziehern für Integration 

(FEI) findet regelmäßig zu folgenden Gelegenheiten statt: 

• In Kurzgesprächen während des Tagesablaufs 

• Auf den wöchentlichen Teambesprechungen (Team-BS) oder / und der monatlichen 

Dienstbesprechung (DB) 

• Während der MPA-Zeit zur Planung und Vorbereitung spezieller Maßnahmen 

(Entwicklungsbericht, Entwicklungsgespräche, anlassbezogene Elterngespräche, 

Förderplanung) 

Prägnante Zufallsbeobachtungen auf allen Kanälen gehen nicht verloren, weil der beobachtende 

Erzieher, ein Papier mit der entsprechenden Notiz in die Kinderakte des Kindes heftet. 

Die Förderabsprachen erfolgen in der gemeinsamen Wochenplanung des Teams am 

Dienstagnachmittag. 

Jeder Pädagoge – Facherzieher für Integration und Erzieher – hat einen Überblick über 

Beobachtungs- und Förderplanung, für die Kinder in seinem Zuständigkeitsbereich. 

Grundsätzlich wird jedes Kind von jedem Pädagogen unserer Kita entsprechend seines 

Entwicklungsstandes angesprochen und gefördert. 
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XIV. Ziele pädagogischen Handelns: Kompetenzen stärken 

(1) Ich-Kompetenzen stärken  

Die Ich-Kompetenzen werden in unserer Kita besonders über Bindungen und Beziehungen, über 

Wahrnehmung und Wahrung individueller Interessen der Kinder, sowie durch einen weitestgehend 

selbstbestimmten Tagesablauf gefördert. Sie haben Gelegenheit verschiedene Rollenbilder z.B. im 

Musik- und Theaterraum, nachzuahmen und nachzuempfinden. Für Erfahrungen selbst etwas zu 

bewirken wird den Kindern Mut gemacht, werden ihnen Aufgaben angeboten. So gemocht zu 

werden wie sie sind, zu fühlen „so wie ich bin, bin ich ok“, stärkt Selbstbewusstsein und 

Persönlichkeit. Die Erfahrung „Wo höre ich auf, wo fängt der andere an“, führt in die sozialen 

Kompetenzen. Sie können mit ihren bereits erworbenen Kompetenzen anderen helfen. 

(2) Sozialkompetenzen stärken  

In unserer Einrichtung gehen die Kinder von 0 Jahren bis Schuleintritt miteinander um, wobei der 

Umgang mit unter 2,5jährigen seltener ist. Durch die offene Arbeit in unserem Haus suchen sie 

Freunde und Spielpartner selber aus, kommen auf Kinderebene in die Lage selbst Konflikte lösen zu 

müssen. Die Sozialkompetenzen werden durch das Moderieren der Pädagogen von kleineren 

bedürfnisorientierten Gruppierungen gefördert, wie z.B. Morgenkreis oder Kleingruppe, sowie durch 

das Moderieren von Konflikten. Moderieren bedeutet in dem Fall das Gespräch mit den Kindern 

führen, nachfragen, zuhören, Lösungsvorschläge heraus schälen. Ein Gros der Sozialkompetenzen 

haben wir im Punkt „Bildungsmomente im Alltag“ im folgenden Kapitel benannt. 

(3) Sachkompetenzen stärken  

Die Sachkompetenzen entwickeln sich dadurch dass wir Themen und Fragen der Kinder aufgreifen, 

nach ihrem Interesse Orte und Situationen aufsuchen. Wir bieten ihnen selbstständigen Zugang zu 

Materialien (Kunstraum, grüner Punkt)bieten ihnen neue Materialien an beantworten ihnen Fragen. 

Wir machen sie auf Unterschiede und Gemeinsamkeiten aufmerksam oder werfen die Frage auf, 

„wer oder was könnte uns dabei helfen?“, womit wir bei den lernmethodischen Kompetenzen sind. 

(4) lernmethodischen Kompetenzen stärken  

Pädagogen beantworten Fragen der Kinder, Fragen aber auch „habt ihr eine Idee wie wir das 

herausfinden können?“, denken sich mit Kindern Versuchsaufbauten aus, setzen ihre Ideen in 

unserer Forscherwerkstatt um, das heißt probieren aus, im Sinne von Versuch und Irrtum, überlegen 

mit Kindern, wer sich mit der Fragestellung auskennen könnte, wir helfen ihnen zu erleben, wie 

gemeinsames Nachdenken und gemeinsames Handeln zu Ergebnissen und Überraschungen führen 

kann, holen mit den Kindern Antworten aus der Bücherei oder Büchern, suchen mit ihnen im 

Internet, helfen ihnen zu erkennen, was Scheinlösungen sind und kritische Haltungen zu entwickeln. 
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XV. Das alltägliche Leben mit Kindern gestalten 

Wir arbeiten nach dem sozial-integrativen Ansatz, d.h. alle am Geschehen Beteiligten gestalten die 

Bildungs- und Tagesabläufe miteinander, trotz ungleicher Kompetenzen und Ausgangsbedingungen. 

Dies geschieht auf der Grundlage der geltenden Gesetze und neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse. 

Der Alltag in der Kita ist Bildungszeit, die die Kinder u. A. mit folgenden Aktivitäten verbringen, die 

sich nicht von selber im Repertoire der Kinder befinden, sondern erlernt werden:  

(1) Bildungsmomente im Alltag 

1. Anziehen/Ausziehen 

2. Auf die eigenen Dinge achtgeben 

3. Tisch decken 

4. Müll in die dafür vorgesehenen Behälter werfen 

5. Brot schmieren 

6. Obst und Gemüse schneiden 

7. Selbst auffüllen und eingießen  

8. Aufräumen 

9. Spielzeug sortieren 

10. Materialien instand halten 

11. Fächer aufräumen und putzen 

12. Garten pflegen und bepflanzen 

13. Den eigenen Geschmack bilden und kennen lernen 

14. Sich Spielideen überlegen 

15. Warten, Bedürfnisse zurückstellen 

16. Jemandem etwas gönnen, sich mit oder für ihn freuen 

17. Spaß haben, Quatsch machen 

18. Etwas bis zum Ende machen 

19. Etwas planen (etwas gemeinsam planen) 

20. Jemandem Aufmerksamkeit schenken 

21. Auf etwas oder jemanden, was/der ganz anders ist, neugierig sein und einen Umgang damit 

finden 

22. Sich beteiligen in größeren und kleineren Gruppen 

23. Sich führen lassen und einordnen von einem Bestimmer, von einem Pädagogen 

24. Entscheidungen treffen: was, mit wem und wo will ich spielen 

25. Es auf einen Konflikt und Streit mit dem Freund ankommen lassen und die Konsequenz 

tragen 

26. Wege finden zueinander, sich vertragen 

27. Es auf einen Konflikt mit dem Pädagogen ankommen lassen und die Konsequenz tragen 

28. Das eigene Bedürfnis, die eigene Grenze aufzeigen 

29. Sich durchsetzen 

30. Etwas aushandeln mit Kindern und Erwachsenen 

31. Kleine Aufträge erledigen (Büro, Küche, Hausmeister, Gartenhaus) 

32. Mitbestimmen was als Nächstes getan wird 

33. Sich Zuwendung aktiv suchen 

34. Sich wehren und Hilfe holen 

35. Gefühle entdecken und einordnen 

36. Konflikte in Ruhe mit Anleitung klären 

37. Sich gegenseitig trösten 

38. Sich gegenseitig helfen in allen Belangen 
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39. Ein Interesse entwickeln, ein Interesse verfolgen 

 

Das alles lernen Kinder. Wir regen an, initiieren, begleiten, unterstützen. 

 
(2) Exemplarischer Tagesablauf  

6:30 – 8:00  Frühdienst 

Eltern werden begrüßt, Kinder begrüßt und empfangen, ihnen wird zugehört, es wird eine Situation 

ihrem Bedürfnis entsprechend gestaltet. 

8:00 – 9:00  Frühstücks- und Ankunftszeit 

Eltern und Kinder melden sich beim Koordinator an, können dort Nachrichten hinterlassen, 

Auskünfte einholen, begleiten ihr Kind in die Garderobe und helfen ihm dort bei der Handhabung 

und Zuordnung eigener Kleidung und Dinge. 

Im Essensraum gibt es ein Frühstück mit 2-3 Erziehern, gemeinsam mit den Nestkindern. Die Zutaten 

haben Pädagogen und Kinder eingekauft aus dem Geld der Elternkasse. 

Wer nicht gleich oder gar nicht frühstücken möchte, geht in andere Räume, die bereits von Kollegen 

besetzt sind, wo sie empfangen und begrüßt werden, ihnen eine Tätigkeit gemäß ihrer 

morgendlichen Konstitution angeboten wird. 

9:00 – 9:15 Uhr 

Letzte Gelegenheit zu frühstücken, danach wird das Frühstück abgeräumt. 

9:15 Uhr 

Pädagogen treffen Absprachen und holen die Kinder zu den 7 Morgenkreisen zusammen. Kinder die 

aus triftigen Gründen nicht mitmachen wollen oder können, werden vom Auffänger ausserhalb der 

Räume aufgefangen. 

Ca. 10:00 – 12:00 Uhr 

Alltags-=Bildungsgestaltung durch Aktivitäten, Impulse, Begleitung in den verschiedenen 

Bildungsräumen, auch außer Haus. 

12:00 – 13:30 

Es besteht die Möglichkeit in 2 Räumen mit 4 Pädagogen Mittag zu essen.  

12:00 – 14:00 Uhr 

In dieser Zeit bieten die Pädagogen den Kindern verstärkt die Gelegenheit von ihrem hohen 

Energielevel herunter zu schalten, zu reflektieren zu sich zu kommen. Sie dürfen sich hinlegen und 

ausruhen, werden jedoch nicht dazu gezwungen. in den Räumen gibt es Angebote, die o.g. Prozess 

bewirken. 

13:00 – 15:30 Uhr 

Es findet Förderung und Bildung wie vormittags statt, das Personal reduziert sich durch 

unterschiedliche Arbeitszeiten, die ersten Kinder werden abgeholt. 
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14:30-15:30 Uhr 

Es gibt einen Imbiss bestehend aus Obst und Gemüse, um die Zeit bis zum Abendbrot gesättigt zu 

sein. 

15:30 – 17:30 Uhr 

Begleitetes Spiel in noch geöffneten Bildungsräumen, Eltern holen ihre Kinder ab, d.h. sie bekommen 

vom Koordinator einen Tip, wo ihr Kind zuletzt gesehen wurde und gehen dann auf die Suche, 

begrüßen ihr Kind, interessieren sich nach Möglichkeit für die momentane Tätigkeit ihres Kindes, 

räumen ggf. mit ihm und dem Pädagogen vor Ort auf. Es werden zwischen Kindern, Eltern und Päda  

gogen Informationen ausgetauscht. Die Erzieher verabschieden die Kinder. 

 

XVI. Anregungsreiche räume gestalten 

Mit den am Anfang beschriebenen Funktionsräumen sind bei uns in der Einrichtung alle 

Bildungsbereiche abgedeckt. An der Gestaltung der Räume werden die Kinder, durch Befragung und 

Beobachtung beteiligt. Wir haben für die Neugestaltung von Räumen mit Kinderbeteiligung eine 

Orientierungsliste entwickelt: 

Vision  Pädagoge nimmt eigene innere Planung vor unter Berücksichtigung seiner 

Beobachtungen(wo bin ich evtl. kompromisslos?) 

Ankündigung   wir gestalten den Raum um, weil… 

Anregungen sammeln Besuche in anderen Räumlichkeiten z.B.(Gärten, Ateliers, Baustellen..) 

Beteiligungsfrage  Wie stellt ihr euch den Raum vor? Was möchtet ihr darin haben?  

Protokollieren   auf Plakat das hängen bleibt,  

Visualisieren lassen  Basteln, Malen, Ausschneiden… 

Vorstellung der eigenen Vision, Frage nach Annahme/Ablehnung 

(Abstimmung, Ichkarten, Beteiligungswagen) 

Plan anfertigen mit Symbolen auf Papier oder im Raum, so kann man hin und her schieben, 

sehen, wo es eng ist, wo viel Platz ist… 

Planen & Recherchieren woher bekommen wir was, ist alles kaufbar, müssen wir jemanden anrufen, 

Hausmeister, Werkstätten, einen Aushang machen, wieviel Geld brauchen 

wir >>>>>Anschaffen, Transportieren, Pakete öffnen 

Räumen=Tun Wie machen wir das, wer macht was, gibt es etwas, was nur die Erwachsenen 

tun? 

Fest den „Anderen“, z.B. Eltern den Raum vorstellen und die Fertigstellung feiern 

Nach der Einrichtung beobachten die Kollegen weiter, was die Kinder wie nutzen, um Aufschluss und 

Gesprächsanstoß zu erhalten darüber, was veränderungswürdig ist. Wir achten darauf, dass Kinder 

viel Platz haben und kein Raum mit Gegenständen überfrachtet ist. Tische und Stühle gibt es nur im 

Spiele- und Essensraum, sowie im Kunstraum. 

Es besteht eine Kooperation mit dem Haus der kleinen Forscher. 
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Hinweis: Wird zur Zeit im Nachgang zu unserer Fortbildung bearbeitet 

XVII. Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern 

Kollegen der Kita haben an der Qualifizierung zum „Schatzkistenpädagogen“ teilgenommen. Durch 

die Multiplikation dieses Wissens hat unsere Kita ein Instrument erhalten, mit Eltern entspannte 

reflektierende Zeit zu verbringen. 

Wir haben das Ziel die Beziehung zu unseren Eltern respektvoll und feinfühlig zu gestalten, was uns in 

den meisten Fällen auch gelingt. Umgekehrt wünschen wir uns auch von den Eltern, dass sie uns und 

unsere Kitakonzeption respektieren. Wir erleben aber auch, dass Eltern uns gegenüber verbal 

Grenzen überschreiten. Einschüchterung durch Beleidigungen und Anschreien, sowie Nichtbeachtung 

von Kollegen kommen vor. Diese Art mit uns umzugehen verbitten wir uns konsequent. Hernach sind 

wir bereit Ursachenforschung zu betreiben. Elterngespräche aus gegebenem Anlass nehmen bei uns 

viel Raum ein.  

Wir benötigen die Eltern ab dem Moment der Eingewöhnung als Erziehungspartner. Wir nehmen uns 

Zeit und einen Extratermin, um in einem Erstinterview Informationen zum bisherigen Leben ihres 

Kindes / ihrer Familie zu erhalten und hoffen bereits in der Situation den Anfang eines 

Vertrauensverhältnisses zu legen. Fühlen sich die Eltern in der Kita wohl, fällt es auch dem Kind 

leichter sich einzugewöhnen und spürt die Bestärkung / Erlaubnis seiner Eltern „hier darfst du dich 

wohlfühlen“. 

Eltern bekommen vor Vertragsabschluss die Information, dass Kollegen zwar nur 5 Minuten Zeit für 

ein Tür- und Angelgespräch haben, sie jedoch jederzeit um einen Termin ersuchen können, um 

Beobachtungen, Angelegenheiten die ihnen wichtig sind, in Ruhe zu besprechen. Gelangen 

Pädagogen und Eltern nicht zu einer Lösung, wird die Kitaleitung hinzugezogen, siehe auch 

„Beschwerdemanagement für Eltern“. 

(1) Elterntreffs 

Es gibt im Jahr ca. 6 Elterntreffs, an denen Eltern interessenorientiert teilnehmen können, derzeit 

haben unsere aktiven Eltern sich gewünscht, dass sich zu einem Elterntrefftermin 1-2 Erzieher und 

diese die Räume, für die sie verantwortlich sind, vorstellen. Darüber hinaus gibt es jedes Jahr den 

Reiseelterntreff, den Willkommenselterntreff, den Nestelterntreff und den „letztes-Kitajahr-

Elterntreff“. Eltern werden schriftlich und mündlich eingeladen und um Zu- oder Absage gebeten. 

(2) Kita-Ausschuss 

Wir haben einen Kitaausschuss, der mit allen Elternvertretern, einem Pädagogen und der Kitaleitung 

besetzt ist und drei bis vier Mal im Jahr tagt. Eltern werden im Vorfeld stets mündlich und schriftlich 

(in der Einladung) befragt, welche Themen sie behandeln möchten.  

Die Elternveranstaltungen finden nicht statt bzw. werden stark verkürzt durchgeführt, wenn weniger 

als 3 Elternteile vor Ort sind. 

Eltern können entweder über Kita-Ausschuss und Elternvertreter oder auch direkt, Wünsche äußern, 

an Festvorbereitung- und Umsetzung teilnehmen. 

Alle 2 Jahre wird eine einfache schriftliche Elternbefragung durchgeführt. 

(3) Beschwerdemanagement Eltern 

Beschwerden kommen vor als  



 

 19 

• Neue Ideen 

• Ausdruck subjektiver Gefühle/Eindrücke, dazu gehört auch Ungerechtigkeit 

• negativer Anspannung 

• Unwohlgefühl & Unzufriedenheit 

• Konflikte 

• Konkrete verbale Aussagen, Nachfragen 

 

Eltern beschweren sich durch / bei 

• Nachfragen im Tür- und Angelgespräch bei Kollegen 

• Kritische Äußerungen gegenüber Leitung, Kollegen, anderen Eltern 

• Formulieren von Kritik auf Elterntreffen 

• Unwirsches Sprechen mit Kindern über Angelegenheiten, die eigentlich für Pädagogen 

gedacht sind 

• Bei Trägervertretern 

• Beim Jugendamt 

 

So gehen wir damit um 

o Wir geben Hinweise im Aufnahmegespräch, auf Elterntreffen, im Kita-Ausschuss über folgende 

Möglichkeiten 

o In eigens für die Beschwerde verabredeten Terminen zunächst mit Kollegen, dann – bei Bedarf - 

mit Leitung und Kollegen zu reden  

o Anonyme oder personalisierte schriftliche Beschwerden in den Hausbriefkasten oder 

Beschwerdebriefkasten zu werfen 

o Beschwerden auf Elternveranstaltungen zu formulieren, um sie zu diskutieren 

o Wir stellen den Zeitraum bereit  

o Wir können nur mit den Beschwerden umgehen, von denen wir Kenntnis erlangen 

o Wir geben ihnen eine Rückmeldung, wie abgeschlossen wurde oder weiter verfahren wurde 

 

XVIII. Schutzkonzept 

(1) Partizipation/Demokratische Teilhabe 

Mit demokratischer Beteiligung von Kindern meinen wir ihr Recht, sich in den sie betreffenden 

Angelegenheiten zu beteiligen, sodass sie ihr Leben mitgestalten, wie es im Kinder- und 

Jugendhilfegesetz § 8 und § 45 (2), Nr. 3 beschrieben und gesetzlich verankert ist. Dadurch schaffen 

wir eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass sie zu selbstbewussten und selbständigen Menschen 

heranwachsen, die ein selbstbestimmtes Leben in Gemeinschaft führen können. 

Demokratie muss erlebt und erlernt werden. Wir Pädagogen haben dabei eine wichtige 

Vorbildfunktion und nehmen die Kinder als gleichwertiges Gegenüber wahr und ernst. 

Des Weiteren verfügen wir Fachkräfte selbst über Beteiligungsmöglichkeiten in der Kita und beim 

Träger. Wir sind fortwährend im Prozess ein gemeinsames Selbstverständnis über die Wahrnehmung 

der Rechte der Kinder herzustellen und diese sicher zu stellen. Für die Umsetzung braucht es 

verbindliche Absprachen. Eine Gemeinschaft lädt zur Mitgestaltung ein, wenn sie gleichermaßen 

Orientierung und Spielräume bietet. In ihr gibt es sowohl Grenzen und Regeln, die von allen zu 

akzeptieren sind, als auch Bereiche, in denen es Aushandlungsmöglichkeiten gibt. 
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Woran werden bei uns Kinder beteiligt? Wie geschieht das? 

Gestaltung des Morgenkreises – gibt es 
Wünsche/Bedürfnisse? Können wir sie 
berücksichtigen? 

Fragen, Bedürfnisse äußern, Konsensfindung 

Raumwahl Sie suchen sich einen Raum, ihre Entscheidung 
wird akzeptiert  
Regelungen zur Anzahl der Kinder allein in 
Räumen, bei Aktivitäten in Räumen, mit 
Kollegen in Räumen, werden ihnen bekannt und 
verstehbar gemacht. Wenn ihre Wahl aus 
genannten Gründen nicht berücksichtigt 
werden kann, überlegen Pädagogen mit den 
Kindern, was ihnen in Aussicht gestellt werden 
kann. 

Essen – wann, was, wieviel? Sie können sich selbst auftun, was und wieviel 
sie essen möchten, Kinder die häufig dazu 
neigen zu viel zu nehmen, werden darauf 
aufmerksam gemacht, ihnen wird angeboten 
später nach zu nehmen. Essen steht bis 13:30 
zur Verfügung, damit die Kinder essen können, 
wann sie möchten, sie werden nicht zum Essen 
gezwungen. Wenn jemand nicht essen möchte, 
ist es wichtig heraus zu finden, aus welchem 
Grund. 

Frühstücks- und Vespereinkauf – was? Bevor eine Kleingruppe zum Einkaufen geht, 
wird besprochen, was sie essen möchten. Dabei 
wird auf saisonale, regionale und 
gesundheitliche Aspekte eingegangen (zur Zeit 
wird an der Umsetzung gearbeitet) 

Ruhen – möchte ich? Die Kinder wissen, dass es jederzeit die 
Möglichkeit gibt, sich auf einer Matte in einer 
ruhigen Ecke auszuruhen. Macht ein Kind den 
Eindruck, wird es gefragt, ob es sich ausruhen 
möchte.  

Wickeln – von wem? Wenn ein Kind sich weigert von Pädagogen 
gewickelt zu werden, sucht das Kind aus, wer 
von den verfügbaren Pädagogen wickeln darf. 
Das geschieht je nach Entwicklungsstand verbal 
oder nonverbal 

Feste – Raumgestaltung, welche Spiele, welche 
Speisen und Getränke sollen angeboten 
werden? 

Es werden Versammlungen zu den Themen 
abgehalten mit den Kindern, die Interesse 
haben, sich am Planungsthema zu beteiligen 
oder der Pädagoge aus dem Festausschuss geht 
von Morgenkreis zu Morgenkreis bzw. von 
Raum zu Raum und befragt dort die Kinder. Es 
wird möglichst visualisiert (Papier, aufkleben), 
so dass die Kinder es anderen Personen 
vorstellen können, weitere Ideen hinzufügen 
können 

Innen- & Aussenaktivitäten – möchte ich 
mitmachen? 

Durch eine gemeinsame Planung orientiert an 
den Bedürfnissen der Kinder, werden sie zu 
Aktivitäten eingeladen, wird eine Vorfreude 
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entwickelt, es werden ihnen 
Handlungsbeispiele gezeigt, sie erhalten 
positives Feedback, es wird ihnen Hilfestellung 
gegeben, um sich zu entscheiden 

(2) Beschwerdemanagementsystem 

Neben der Aufmerksamkeit für kindeswohlgefährdende Verhaltensweisen unter Kollegen, steht bei 

uns ein Beschwerdemanagement, was die Sicherheit bietet, dass alle gehört werden 

Kinderbeschwerden 

Beschwerden kommen vor als… 

• Ausdruck subjektiver Gefühle/Eindrücke 

• negativer Anspannung,  

• Unwohlgefühl & Unzufriedenheit, wozu auch Ungerechtigkeit gehört 

• Konkrete verbale Formulierungen 

 

Wenn Kinder sich beschweren…. durch / über 

• Verbale Beschwerden bei Eltern 

• Verbale Beschwerden bei den Kollegen 

• Über Kollegen 

• Über andere Kinder 

• Hinterfragen von Entscheidungen, z.B. Raumverweise 

• Über Eltern 

• Nonverbale und Beschwerden durch emotionalen Ausdruck wie 

o Beleidigt sein 

o Einigeln/zurückziehen 

o Ignorieren 

o Schreien/Weinen 

o Aggressive Handlungen 

o Körperflüssigkeiten verteilen 

 

…gehen wir folgendermaßen damit um: 

• Gehör schenken, Interesse zeigen 

• Ernst nehmen (wir machen uns klar, dass es für die Kinder ein wahrhaftig ernstes Problem ist, 

auch wenn wir als Erwachsene wissen, dass es nicht lang anhalten, sich von alleine lösen 

wird, etc.) 

• Lösungen aufzeigen oder mit den Kindern entwickeln z.B. mit Kindern überlegen, wen man 

ansprechen muss, um die ausgedrückte Situation zu verändern 

• Beinhaltete Idee aufschreiben, mit dem Kind überlegen, wo man sie vorstellen kann, 

weiterverfolgt und ggf. umsetzt, mit wem man sie umsetzt 

• Wir beachten unseren Tonfall und die Situation (welches Umfeld ist nötig zur Entspannung 

der Beschwerdesituation) 

• Kein Erzwingen von Entschuldigungen 

• Wir helfen Kindern ihr Gefühl wahrzunehmen und auszudrücken, sich in andere hinein zu 

versetzen. Letzteres möglich ab ca. 4 Jahren (Transparenz des Gefühlsausdrucks) 

• Verursacher überlegt wie es wieder gut gemacht werden kann, evtl. auch zusammen mit dem 

Betroffenen 
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• Wir entschuldigen uns bei Kindern für unbeabsichtigt ausgelöste schlechte Gefühle 

Wir geben Kindern eine Rückmeldung 

 

Kollegenbeschwerden 

Beschwerden kommen vor als…  

• Neue Ideen 

• Ausdruck subjektiver Gefühle/Eindrücke, dazu gehört auch Ungerechtigkeit 

• negativer Anspannung 

• Unwohlgefühl & Unzufriedenheit 

• Konflikte 

• Ignorieren von Konzeptteilen und Absprachen 

• Konkrete Formulierungen schriftlich oder mündlich 

 

Kollegen beschweren sich bei… 

• Anderen Kollegen 

• Zu Hause 

• Leitung 

• Arbeitsgruppen, Workshops und Fortbildungen 

• Regionalleitung / Fachberatung 

• Gewerkschaften und Betriebsrat 

 

Über… 

• Rahmenbedingungen ihres Berufes (politisch) und deren Umsetzung (Träger) 

• Rahmenbedingungen und Umsetzung der Fachschulen für Sozialpädagogik 

• Arbeitsabläufe 

• Verhalten und Umgang von Leitung und/oder Teamkollegen mit ihnen 

• Verhalten und Umgang von Eltern mit Ihnen 

• das Verhalten und Umgang von Kindern mit ihnen / untereinander 

 

So gehen wir damit um… 

 Kollegen werden bei Dienstaufnahme in der Kita Sprachwelt darüber informiert, dass sie ihre 

Beschwerde auf das Papier „Themensammlung“ für die nächste Teambesprechung schreiben 

können (hängt innen an der Tür des ersten Wandschranks im Foyer), dort werden sie diskutiert 

und idealerweise gelöst 

 Die Kitaleitung bittet ggf. Regionalleitung, Fachberater von Jus, Modalitäten und Rechtliches im 

Zusammenhang mit der Beschwerde, zu beleuchten, ein passender Rahmen / Gremium wird 

festgelegt 

 Für eine Beschwerde können Pädagogen einen Kollegen ihrer Wahl um ein Gespräch bitten, um 

ein erstes Feedback zu erhalten und/oder das Themenfeld zu umreißen und erweitern. Reicht 

das Gespräch nicht für eine Lösung, bittet der Kollege Leitung um ein beratendes Gespräch, 

dessen Ziel die Lösung oder Vorschläge für das weitere Vorgehen sind, das können auch weitere 

Gespräche mit weiteren Personen sein 

 Möchte sich ein Kollege über die Kitaleitung beschweren, wendet er sich zunächst an diese, 

idealerweise wird das Anliegen gelöst, zumindest die weitere Vorgehensweise eruiert 



 

 23 

 Reicht das Gespräch Pädagoge / Kitaleitung nicht für eine Klärung aus, wird die Regionalleitung 

oder Fachberatung kontaktiert, mit dem Ziel die Beschwerde in einen Kontext einzuordnen und 

durch kreative Lösungsideen für weitere, dann entspannte Prozesse zu nutzen 

 Kollegen können ihren Beschwerden bei Arbeitskreisen, Fortbildungen, Workshops, 

Gewerkschaften, Betriebsrat, Ausdruck geben, erste klärende Schritte innerhalb der Einrichtung / 

des Trägers sollten selbstverständlich sein, im Sinne einer gesunden und fairen Kommunikation. 

 Kollegen erhalten eine Rückmeldung über den Fortgang oder das Ergebnis ihrer Beschwerde 

 

(3) Institutioneller Kinderschutz 

Kindeswohlgefährdungen sind für unseren Berufsstand gleichzusetzen mit Verhinderung und / oder 

Verweigerung von entwicklungsgemäßer Bildung, Förderung und Unterstützung der uns 

anvertrauten Kinder. Daraus folgt, dass wir in solchen Fällen unseren gesetzlich verankerten 

Bildungsauftrag nicht erfüllen, wenn nicht gar ins Gegenteil verkehren, d.h. schuld- und 

schambesetztes, unselbständiges, devotes Verhalten fördern. Schädigendes Verhalten kann zu 

arbeitsrechtlichen Konsequenzen führen. 

Umgang mit kindeswohlgefährdendem Verhalten durch Kollegen 

Jeder Kollege in der Kita Sprachwelt ist zu folgendem Umgang mit untenstehenden 

kindeswohlgefährdenden Verhaltensweisen verpflichtet: 

1. Bei Kindeswohlgefährdungen in Ihrem Wahrnehmungsfeld, greifen Sie ein, indem Sie sich um 

das betroffene Kind kümmern 

2. Ersuchen den/die KollegIn um ein Gespräch, möglichst am selben Tag 

3. Dokumentieren Sie dieses und informieren die Leitung 

4. Es folgt ein Gespräch Leitung - ErzieherIn 

5. Leitung informiert RB 

 

Darüber hinaus 

6. Sie üben sich darin, eigene Belastungsgrenzen wahrzunehmen und bitten entsprechend Ihre 

Kollegen und/oder Leitung um Hilfe 

7. Sie bieten Kollegen Ihre Hilfe an, falls Sie dessen / deren Belastungsgrenze wahrnehmen 

Liste von Verhaltensweisen, die zu Kindeswohlgefährdungen gehören, wobei hier 

Ausprägung, Maß und Zusammenhang entscheidend sind. Sie wurden zusammengetragen 

von den PädagogInnen. Einige sind bereits in Standards unseres Trägers niedergeschrieben  

I. Vernachlässigung / Verweigerung von Zuwendung / Geborgenheit / Respekt / Schutz / Hilfe 

1. Zurückweisung des Kindes 

2. Kinder wie Luft behandeln 

3. Kinder respektlos behandeln, beleidigen, nicht ernst nehmen, auslachen 

4. Sich in der Eingewöhnung nach den Bedürfnissen der Eltern richten, nicht nach den 

Belastungsgrenzen des Kindes  

5. Kinder bevorzugen oder ignorieren 

6. Im Beisein des Kindes schlecht über dessen Eltern reden 

7. Kinder bei Kummer nicht zu trösten 

8. Kinder von anderen Kindern auslachen lassen 

9. Keine Hilfe und Unterstützung zu geben z.B. beim An- und Umziehen, Lösungsfindung in 

Konflikten 
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10. Das Kind nicht Respektieren, z.B. Herkunft 

11. Dem Kind nicht zuhören – bei Redefluss während weitere Aufgaben oder Kinder warten, dem 

Kind eine Perspektive reden (ich muss jetzt…..folgendes tun, aber ……z.B. nach dem Essen 

habe ich noch einmal Zeit, um dir zuzuhören) 

12. Die Art und Reihenfolge der Wortwahl (Ton und die Ausdrucksweise auf das Kind und die 

Situation einstellen, im Sinne von Konsequenzen oder explorierender Absicht) 

13. Mangelnde Versorgung und Pflege 

14. Die Windeln nicht in einem dem Kind zumutbaren Zeitraum zu wechseln 

 

II. Verweigerung von entwicklungsgerechter Bildung, Förderung und Unterstützung 

1. In eine Ecke stellen 

2. Nicht mitmachen lassen 

3. Kinder von Beschäftigungen ausschließen 

4. Vor die Tür setzen / am Tisch sitzen lassen 

5. Unterlassen einer entwicklungsgerechten Betreuung 

6. Den Entwicklungsstand des Kindes nicht wahrnehmen und entsprechend fördern 

7. Das Kind nicht aufklären und/oder schützen vor den Gefahren seiner Umwelt 

8. Unterlassen von notwendigen Elterngesprächen, deren Ergebnisse die Entwicklung/Bildung 

von Kindern durch bessere Unterstützung erwarten lassen und/oder zum Ziel haben 

 

III. Ausübung von Macht und Gewalt 

1. Kinder ein anderes Kind schlagen lassen, als Strafe („sieh’ wie das ist“) 

2. Grobes Anfassen 

3. Kinder durch starken Griff irgendwohin zwingen, z.B. am Arm packen und auf den Stuhl 

zwingen 

4. Solange auf der Toilette sitzen lassen bis etwas kommt 

5. Kinder erschrecken, z.B. von hinten an sie rangehen und auf den Tisch hauen 

6. Kinder nicht zur Toilette gehen lassen 

7. Kinder hauen und schubsen 

8. Kinder zwingen aufzuessen 

9. Kinder anschreien, wiederholt lautes, aggressives Reden zu / Ansprache von Kindern 

10. Unsittliches Berühren 

11. Essen in den Mund stecken 

12. Festhalten / Ziehen an Körperteilen 

13. An der Kleidung ziehen 

14. Essen müssen, wenn sie nicht wollen 

15. Lätzchen umbinden und unter dem Teller fixieren, d.h. Bewegungsfreiheit einschränken 

16. Kindern Mund und/oder Nase zuhalten, damit das Essen drin bleibt 

17. Kinder sitzen lassen, solange bis aufgegessen ist 

18. Kinder zum Mittagsschlaf oder liegen bleiben zwingen, wenn sie nicht mehr schlafen können 

19. Das Kind nicht selbständig denken / entscheiden lassen 

20. Kinder länger als 20 Minuten ruhen zu lassen, wenn sie signalisieren, sie können/wollen dies 

nicht mehr 
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(4) Externer Kinderschutz 

Wir beobachten Kinder aufmerksam und führen bei Hinweisen auf eine Art von 

Kindeswohlgefährdung sofort Elterngespräche, um zu signalisieren, Sie sind nicht allein, wir können 

über alles sprechen. 
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XIX Bildung & Gesundheit 

Gesundheit und Bildung hängen schon rein physiologisch eng miteinander zusammen, worauf wir in 

unseren Schwerpunkten, sowie in unserem „Bild vom Kind“ eingingen.  

Wir haben mit Eltern verabredet und es in die Konzeption aufgenommen, dass wir mit den Kindern 

das Frühstück und Vesper einkaufen gehen. Im Vorfeld wird mit ihnen über den Einkauf gesprochen, 

verschiedene Aspekte von „gesund und / oder lecker“ beleuchtet und so ein Bewusstsein für 

gesunde Ernährung geschaffen. Dabei ist es nicht unser Anspruch, dass wir uns hier ausschließlich 

gesund ernähren, sondern dass wir eben dieses Bewusstsein schaffen. Da unsere Kinder häufig mit 

Chipstüten, Burgerversprechen oder Süßigkeiten abgeholt werden, verwenden wir jedoch intern 

selten Süßwaren.  

Wir begleiten die Kinder körperfreundlich, d.h. sie dürfen auf ihren gesamten Körper neugierig sein. 

Sie bekommen Rückzugsmöglichkeiten, um sich in Ruhe zu betrachten, ohne dass einer von den 

Teilnehmern Zwang ausübt. Wir haben Bezeichnungen für alle Körperteile und nennen die oft 

tabuisierten Körperteile Brüste, Vagina, Penis, Po und Poloch. Mit den Kindern haben wir verabredet, 

dass sie laut „stop“ rufen, wenn andere Menschen bei ihnen eine Grenze überschreiten, etwas mit 

ihnen oder von ihnen möchten, was sie selbst nicht wollen oder ihnen ungefragt Schmerzen zugefügt 

werden, auch in der Kita bei Streitereien. Wir helfen ihnen körperliche & seelische Besonderheiten 

wahrzunehmen, einzuordnen und dazu interessierte (im Gegensatz zu ausgrenzende) Fragen zu 

stellen. 

Auch die Kollegen sagen ein „Stop“, wenn ein kollegialer Konflikt zum Zeitpunkt der Entstehung nicht 

gelöst werden kann, um ihn zu anderer Zeit zu lösen. 

Die Kinder waschen sich wann sie wollen sehr gern am Waschbecken mit unserer Schaumseife. Wir 

leiten sie an, dies besonders nach dem Toilettengang und vor dem Essen zu tun. Sie haben 

Gelegenheit Zähne zu putzen, falls sie es wünschen.  

Frische Luft tanken unsere Kinder bei jedem Wetter im Garten, auch auf Ausflügen in die nahe 

gelegenen Rehberge. Die Eltern halten in den Garderoben entsprechende Kleidung vor und unsere 

Kollegen auch.  

Wir sind in der Nachhaltigkeitsphase des Landesprogramms „Gute gesund Kitas“ und sind uns dessen 

bewusst, das starke Kinder auch eine starke psychische Widerstandskraft entwickeln können, um sich 

auch in schwierigen Situationen selbst zu regulieren. Hierzu bietet die Salutogenese wichtige 

Aspekte. Wir achten -wann immer wir Gespräche führen oder Aktivitäten in Angriff nehmen- auf 

Verstehbarkeit, Handhabbarkeit und dass es für Beteiligte und die Situation einen Sinn macht. 

 

XX Zusätzliche Leistungen 

Als zusätzliche Leistungen bieten wir in pädagogischen Aktivitäten das Einkaufen des Frühstücks und 

Vespers mit Kindern, Töpfern und Büchereibesuche im Nachbarschaftsheim, Schwimmen bei den 

BBB an. Die Räume des Nachbarschaftsheims dürfen wir gratis nutzen, Frühstücks- und Vespergeld 

von 8 € zahlen Eltern mit dem Essenbeitrag ein. 
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XXI Qualitätssicherung 

Instrumente unserer Qualitätsentwicklung sind 

1. Audit jedes 2. Jahr 

2. Interne Evaluation 1x/Jahr 

3. Kitaprofil durch Regionalberatung entweder komplett oder im Hinblick auf signifikante 

Themen alle 2 Jahre 1x  

4. Weiterentwicklung der Trägerstandards zur konzeptionellen Verankerung in unserer Kita 

5. Systemische Bearbeitung von Themen auf Besprechungen und anschließende Aufnahme in 

den Kitaindex 

Gremien für die Qualitätsentwicklung sind 

 Qualitäts-AG der Pädagogen extern ca. 4 x/Jahr 

 Teambesprechungen 1x/Woche 

 Dienstbesprechungen 1x/Monat 

 Teamfortbildungen 1x/Jahr 

 Quali-AG hausintern 4x/Jahr 

Wir streben an, nach jedem Gremium Entscheidungen die getroffen wurden, in einem QM-Protokoll 

zu formulieren und in den Kitaindex aufzunehmen. 

Die zu behandelnden Themen werden bestimmt durch 

 Kollegen 

 Kontrolle der gesteckten Ziele im Hinblick auf die Entwicklung der Kinder 

 Ergebnisse und Umsetzbarkeit in der pädagogischen Praxis 

 Turnusmäßig zu behandelnde Evaluationsthemen 

 Kinderbeschwerden 

 Elternumfragen und –wünsche 

 Den Träger 

 Den Gesetzgeber 

XXII. Bildung, Fürsorge & Pflege der Kinder… 

…ist Aufgabe der Eltern. Sie sorgen (Pflicht und Recht der elterlichen Sorge) mit den ihnen zur 

Verfügung stehenden Mitteln für das körperliche, seelische und geistige Wohlergehen ihrer Kinder.  

Dabei haben die Kinder ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Dies bedeutet, dass körperliche 

Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen gesetzlich verboten 

sind. 

Die Kita ist eine ergänzende Einrichtung, die ihren Kindern durch erweiterte räumliche und soziale 

Bedingungen, sowie durch Fachlichkeit vertiefende, erweiterte oder andere Bildungserfahrungen 

ermöglicht. 

Wir, die Kita Sprachwelt, sind eine familienergänzende Einrichtung, die die Eltern bei dieser Aufgabe 

unterstützt. 

 


